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selben darbieten können; indessen will er dennoch Hof.

sen daß unsere Mitbürger nach dem Beyspiel unserer

Voreltern der Stimme dcS Gewissens ihr Gehör nicht

versage», sondern mit Bereitwilligkeit dasjenige dezah-

leu werden, was ihre Voreltern in nicht weniger drü-

kenden Zeiten und selbst ihren vertriebenen Feinden zu

entrichten nie verweigerten. Noch liegt ein Mittel in

Ihren Händen, die Ausführung dieses Gesetzes zu er-

leichtern; eS ist die Verminderung der in dem Gesetze

vom i?. Christm. i8?o beschlossenen Grundsteuer.—
Es waren, wie Sie wissen, unter den vom Staat zu

bestreuenden Ausgaben i 1/2 Millionen dem Ministe-

rlum der Künste und Wissenschaften für den Unterhalt
der Religions- und Schutlehrer und weiter» Erziehungs-
anstalken, wegen des ausbleibenden Zchentens angeschele.

den, welche Ausgabe nun durch die Entrichtung dess.l-

den überflussig gedekl seyn seil, so daß nunmehr auch

die Grundsteuer vermindert werben kau». Den Vor-
schlag zu einer solchen Verminderung Halle der gesttzgch.

Räch diesem Zchndgcfetze bereits beygefügt, wenn Ih-
nen B V. N. nicht die Initiative über diesen Gegen,

stand zukäme. Er erwartet daher, daß Sie eine de.

stimmte Verminderung der Grundsteuer mit Dringlich,
kett vorschlagen werden, mit welcher leztern Ihnen auch

die gegenwärtige Einladung und Erklärung üdersandt

wird.

Am rc>. Juni war keine Sitzung.

Kleine Schriften.
Geschichte vom Kampf und Untergang

der schweizßrischen Ber g - u n d W ald-
C a n t 0 n e n, d e so n d e r s des alten, eidS-
genößischen CantonSchwyz. In vier
Büchern. — Mit d e m P 0 r t r a » t e AI 0 y s

R e d i n g s u n d e i n e r C h a r t e. — Von
He in r. Zschokke, R e g i er un g s st a l t-

Halter des Cantons Basel. 8. Bern
und Zürich, b. Geßner. >8oi. S. ;6:.

Da der Schweiz. Rcpnbl. (in N.-z?, 2Z8 u. 241)
bereits mehrere Proben dieses treflichrn Werkes geliefert

hat, so kann sich die gegenwärtige Anzeige um so viel
kürzer fassen. Durch seine Verhältnisse und durch seinen

Aufenthalt in den Waldstätren, ward der Vf. in den

Stand gesczl, unmittelbar ans Originalurkunden und
aus den Berichten von Augenzeugen zu schöpfen, »Ich

will" — mit diesen Worten beginnt die Schrift -
den ungleichen Kampf eines kleinen Freystaats, im

Schooße der helveiischm Alpen schildern geführt sur die

von den Vätern ererbte Freyheit, gegen eines grossen

Nachbacreiches Uebeemacht. Nicht ungeheures Gebiet,
erschütternde Macht und furchtbarer Einfluß ans des

Weltlhcils Schiksal, wurden dem Volke zu Theil, des-
sen'Unglück ich beschreibe; aber Tugend, Männlichkeit
und erhabner Sinn machen es würdig, dem Griffel der
Historie und der Betrachtung des Weltweisen. " Das
Ganze zerfällt in vier Bücher. Das erste (S. 1 — 104)
erzählt die Geschichte der Waldstätte und ihrer Bewohner
von den ältesten Zeiten her.... Wir Heden einige Züge
aus dem Bilde des Hirtenvolks iener Thalgelänbe, wie
es der Vf. in seinen jüngsten Tagen schildert, aus î „Der
Hirt, von Kindheit auf zur Wirthschaft nach alier
Uebung angeleitet, abgelenkt vom Erlernen des Bessern,
uuknnbig höherer Bcdmsnüse, zufrieden seines Lebens

NoihdurU zu stillen, berechnete das Erbenqlük nach der

Zahl müßiger Stunden, und die Weisheit nach der

Menge wunderlicher Lvrurthcile. Seine kleine irdis.be
Haadczu erhalte», und des Kirchenglaubens krenlich zu

pflegen., war der Inhalt seiner Tagewerke und der Kern
seiner Lebensweisheit. Vertrauenvoll auf der Väter Ein-
ficht, entfernte er sich nie aus deren Kreisen und Grcn-
zen. Daher ward jede Neuerung von ihm geachtet gleich
einer Sünde gegen die ehrwürdigen Schalten der Vor-
weit; er sah dadey entweder seinen Wohlstand oder nine
Religion gefährdet. Selten verließ er in neuern Zellen
die heimatlichen Thäler. Das Ideal zu allem Grossen
lag tue ihn im Leben und Thun seiner Altvordern. Ihre
Thaten beschäftigten sei» Gedächtniß. Europa hat kein

Land, worinn die Geschichten der vaterländischen Vor-
zeit so unvergessen und neu geblieben, so jedem Kinde be-

kaniit waren als in jenen Gebirgen. Seit den Thaten
Tells und dcm Kampfe von Morgarten, schienen nun
so viele Jahre verflossen zu seyn, als es Jahrhunderte
waren. Noch immer stolz auf diese Begebenheiten, an.
gesonnt vom Thatenglanz der Ahnen, glaubten die Hirten
ihre Engpässe und ihren Arm unüberwindlich. Obwohl
jeder Bürgerin den Landsgemeinden über das Wohl des

Vaterlandes Hand und Stimme erhob, war doch bey

jener Armuth an Erfahrungen und Begriffen nur allzu-
natürlich, daß die große Menge der Lenkung seiner
Geistlichen oder der Herren folgte. Herren hi ssen

die Männer aus reichen Geschlechtern, welche nicht un-
Mittelbar selbst gleich den Bauern Viehzucht oder-
Handwerk trieben; Eine Namensunterscheidung, welch.
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von den freyen Schwytzern selbst gegeben ward. In den

Händen der Herren lag die Regierung dcS Landes. Der
Souverain oder das Volk war ihnen furchtbar nur durch
seine Schwachheit. Leichtgläubig, selbstsüchtig und

undankbar, wie überall in den Dcmocraticu, hicng es

bald diesem bald jenem an. — Die Mächtigen des

Volks waren dessen Schmeichler; Schmeichelet) aber be-

täubt und verdirbt eben so leicht ein ganzes Volk, wie
einen Fürsten. — Oft erhoben die Patrioten des schwy-

zerisehen Freystaals ihre Stimme gegen dieß dem öffenl-
lichen Wenn nachlheilige Uebel. Doch mit vergeblichem

Eifer. Sie weissagten aus dem eingeschlichencn Berber,
den, den Umtrieben der Partheyen, der Nichlbeobachtnng
ehrwürdiger Gesetze, der alten Freyheil Untergang, aber

wurden nicht gehört. —Man errölhcle nicht, in offener

Lanbsgcmcinde, die Landvogteyen und andere obrigkeit-
liehe Stellen in den Unterthanen - Landen, versteigcrungs-
weise dein Meistbietenden zu ertheilen. Wer aber sein

Amt auf solche Weise erkauft harte, scharrte durch man-
chcclci) Ungerechtigkeit und Druck bey den Unterthanen
nicht nur ftin ausgelegtes Kaufgeld, sondern auch dessen

Zinsen wuchernd zusammen. Lange verdunkelte diese

Fürsten - Sünde des biedern Volkes Ruhm. Die Freunde
der Aristocratie in der Eidsgenosscnschast bewiest» aus

ihr der Volksherrschaft Gebrechen. — Die Geistlichen,

obwohl in natürlicher Abhängigkeit von den reichern Ge

schlechter« der Berggelänbe, behaupteten dennoch auf
solche einen überwiegenden Einfluß, vermittelst ihres

Ansehens im Volke. Dieß Ansehen mit leichter Mühe zu

schirmen liessen sie die Ländler in Unwissenyeit vcrwil-
dern. Sie liessen die Schulen vernachläßiget, aber lagen
desto sorgsamer dem Dienst des Kirchenthumes ob. Ihre
Gewalt war der andern Schwäche. — Die
reichen Geschlechter des Landes, von welchen viele, alten,
meist im Ausland erworbenen Adel, wcrthlos in der

Heimath, trugen, > hatten mit der Priester,chaft glei.
ches Interesse. Einer bessern Erziehung theilhaftig, wur-
den sie nothwendig durch Grösse und Mannigfaltigkeit
ihrer Kenntnisse, des Volkes Führer und Vorsteher. Es
ist des Landes Ruhm, die Weisesten ans dem Stuhl der

Regierung zu sehen; aber keines Preises würdig, wenn

Erfahrung und Einsicht nur gewissen Familien, gleich

erblichem Gut, gehören. Waren gleich die Schwytzeri-
scheu Slaatswürden den Kassen unergiebig, so belohnten
sie doch den Inhaber durch den Glanz der Hoheit und
durch die Achtung der Fremden. "

Das zweyte Buch (S. »»5 — 202) liefert die Ge-

schichte des französischen Einfalls in die Schwatz; des

Widerstandes der Eidgenossen und des Antheiles den die
Waidstätte und Schwytz insbesondere daran nähme» ;—
jene des häuslichen Zwistes, in den Schwytz selbst mit
seinui Untergebnen zerfiel;— der cisalplnischen Umtriebe
in den italiänilcheii Eantsuen. — Nimmer würden
in Helvetic» die uiilerchänigen Völkerschaften zur Frey,
heil eingegangen seyn, hätten nicht so ansserordeiittrche
Begebenheiten alle Verhältnisse gesprengt, alle Riegel
zerbrochen. Ein wülheuder Bürgerkrieg hätte endlich
vielleicht den etdsgenoßiichen Herrscherbund zerstört, und
Helvetic« seinen Nachbarschaften zum Raube und zur
Theilung hingeivorsscn; »je aber würden freywillig dir
Rcgiccer ihren Sluhl verlassen haben. Es war der EidS.
genossen geprieftne Freyheit nicht eine Sache der Her.
zen uai> Vernuml, sondern Werk der Geburt und des
Zufalls; nicht ein heiliges Menscheurecht, sondern ein
Vorzug von Ade! und Slammbaum. "

Das dritte Buch (S. — ;o;) enthält die Dar.
stelluiig der Unterhandlungen der democratischen Stände
mit den ft'änkljchen Generalen, um sich Ruhe und Un»
avhängigkeil zu sichern;., der neuen Stürme die sich
beym Zerjchlageii dieser Unterhandlungen bildeten; der
Zurüstuiigeu zum Kampfe, des Enthusiasmus der sie
betedtt, und des lamerlichen Ortsgcistes der sie wieder
lahmte; deS Angriffskrieges dcn die Waldstätte am 22.
April eröffneten, der Einnahme von Luzcrn am
29len, und des Rukzugs der Eroberer vom gleichen
Tage.

Das vierte Buch endlich (S. zag.— ^62) schildert
die Gefechte der Waldstätte mit dem fränkischen Heere
vom ;o. April bis May. „ Als in Themistocles Ta.
gen die Arhenienser den grossen Kampf um ihres Va.
terlandes Freyheit bestehen wollten, opferten sie die ei.
gene Stadt aus, um sorgloser und sicherer den Krieg zu
fuhren. So nicht die Waldstältcr. Obgleich sie für ei.
nerley Ziel verbunden waren, dachte doch jeder Theil zu.
erst an die Hut «einer Heim ath; obgleich sie alle mit
Enthusiasmus die Sache der ganzen Eidsgenoss-iischaft
führen zu wollen schienen, ja mehr als einmal, mit
Stimmen der Verzweiflung das äusserste zu wagen schwu.
ren: wagten sie doch nicht, mit Hingebung gesamter
Habe, ihre Kräfte zu vereinen. Schwach
überall, war ihr Untergang gewiß. Furchtbar wären sie

gewesen, wen» in zusammengedrängter Masse, ohne
Rückblik aufdas Schiksal ihrer'Cantone, sie die Stim.
wung der Wankenden eiirschieden, und die Fahnen des
Ausstandes weil umher durch einzelne Siege in ihr Ge-
folge gezogen hätten. "
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